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33	
Habelstein
Tann (Rhön)

Von der Ruhebank oberhalb des Habelsteins öffnet sich ein weiter Blick über Habel.

Die Klippen des Habelsteins liegen mitten im Wald und sind nicht einfach zu erreichen.
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Aufschluss:	 Klippen
Gestein:	 Basanit
TK 25:	 5325 Spahl
Lage:	 R: 35 69 800, H: 56 11 780
Landkreis:	 Fulda
Gemeinde/Ortsteil:	 Tann (Rhön)
Status:	 Naturschutzgebiet

Beschreibung:

Zugang: Zum Habelstein gehört eine Reihe von Klippen 
am Habelberg, von denen zwei aus dem Wald herausra-
gen und schon von weitem sichtbar sind. Sie liegen auf 
der Südwest-Seite des Berges in einem Naturschutzge-
biet, das dort nicht weiter durch Wege erschlossen ist. 
An seinem unteren Rand führt ein Weg entlang, an dem 
beiderseits bereits mehrere kleinere allochthone (orts-
fremde) Klippen liegen. 

Der Zugang zum Habelstein erfolgt über den südöstlich 
von Habel liegenden Weiler Habelgraben, der auch an 
der L3174 ab Tann - Lahrbach ausgeschildert ist. Auf 
dem Feldweg von Habelgraben nach Osten zweigt nach 
ca. 400 m ein Forstweg nach Nordosten ab, der nach 
200 m nach Nordwesten abknickt und zunächst noch 
als Zugang zum Habelstein ausgewiesen ist. Nach gut 
800 m führt der Weg über einen Wall, hinter dem in 
der hangseitigen Senke die tiefste Stelle als Habelsee auf 
der topographischen Karte ausgewiesen ist; im Sommer 
kann dieser aber trocken fallen. Nördlich oberhalb da-

von liegen die Klippen des Habelsteins im Wald, vom 
Weg aus nicht sichtbar.

Der aus Schichten des Oberen Buntsandsteins (Röt) und 
Unteren Muschelkalks (Wellenkalk) aufgebaute Habel-
berg wird von einem Basaltvorkommen mit ca. 1 km 
Durchmesser gekrönt. An seinem Südwest-Hang, am 
Habelstein, weist er ein klassisches Hangrutsch- und 
Bergsturzgelände auf. Verschieden große Schollen aus 
Gesteinen des Röts, des Wellenkalks und insbesondere  
des Basalts, die durch seigere Klüfte und Fugen vom 
anstehenden Gestein getrennt wurden, haben sich auf 
dem instabilen Untergrund aus dem ursprünglichen Ge-
steinsverband herausgelöst und stehen verkippt als Klip-
pen vor rd. 50 m hohen Felswänden sowie verstreut im 
Hang. Durch rückschreitende Erosion und der dadurch 
verursachten Hangversteilung begünstigt, sind sie an 
der Flanke des Berges auf langgestreckten Gleitbahnen 
abgerutscht und überdecken auf ca. 40 ha Fläche den 
anstehenden Oberen Buntsandstein (Laemmlen 1994: 
Abb. 6). Dabei schufen sie ein unruhiges Relief, das bis 
zur Talaue des Habelbachs reicht.

Der resultierende morphologische Formenschatz lässt 
erkennen, dass kombinierte Vorgänge mit Rutschungen, 
Schollenverkippungen, Gleitbewegungen und Bergstür-
zen mehrfach aktiv waren (Laemmlen 1994). Das erst 
am Hangfuß ausgeglichene Relief lässt dabei vermuten, 
dass die genannten Massenverlagerungen möglicher-
weise nicht nur würmkaltzeitlich sind, sondern auch 
schon früher begannen. Die im oberen Hangabschnitt 
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abgelaufenen Bewegungen werden spät- bis nachgla-
zial bis in die niederschlagsreiche Zeit des Atlantikums 
(6 000–4 000 Jahre vor heute) datiert. Hierzu gehört 
der Felssturz, der die bis 50 m hohe Felswand des Ha-
belsteins freigelegt hat. Diesem Felssturz, dem jüngsten 
Ereignis, vorausgegangen sind hier die bereits beschrie-
benen hangparallelen Rutschbewegungen, die ihren 
Ausgang an der rund 30 m tiefer liegenden Grenze zwi-
schen klüftigen basaltischen Gesteinen und undurchläs-
sigem Basalttuff als Liegendem genommen haben.

Diese in verschiedene kleinere Felsen aufgelöste Fels-
sturzmasse passiert man beim Aufstieg zum Aussichts-
punkt. Ganze Felsblöcke, etliche einige Kubikmeter 
groß, aus zusammenhängenden Basaltsäulen sind hier 
abgebrochen und teilweise mehrere 100 Meter ge-
mächlich talwärts gewandert. Aber auch herausgelöste  
Schollen aus Unterem Muschelkalk haben sich der Be-
wegung angeschlossen und treten, insbesondere im un-
teren Teil des Rutschkörpers, als wulst- bis wallartige 
Geländeformen in Erscheinung. Ihr Vorfeld wird von 
umgelagerten Rötgesteinen in Form flacher Kissen einge-
nommen. Typisch für solche Rutsch-Areale sind, neben  
diesen unruhigen Oberflächenformen, sekundäre Ab-
risse sowie die Geländeverflachung im Übergangsbe-
reich von der Sackungs- zur Akkumulationszone, in der 
sich Wasser sammeln kann. So entstand in diesem Be-
reich der Rutschung durch Einschlämmung von Fein-
material ein sumpfiges Wasserbecken, der bereits er-

wähnte Habelsee. Da die Rutschmassen von klüftigem 
Muschelkalkgestein unterlagert werden, fällt der See in 
heißen Sommern zeitweise trocken.

Unbenommen vom Ausmaß der Verkippung aus ihrer 
ursprünglichen Lage, lassen die Basaltblöcke an der un-
terschiedlichen Orientierung der verhältnismäßig flach 
liegenden Säulen erkennen, dass sie Teilstücke eines 

„Meilers“, d. h. einer Schlotfüllung waren. An den meist 
sehr schlanken Säulen fällt ihre starke Unregelmäßigkeit 
auf, so dass die Säulenflächen teilweise wie gedreht er-
scheinen. Der Umriss ist nicht so regelmäßig, wie man 
es meist von Basaltsäulen gewohnt ist. Dabei wird deut-
lich, dass anfangs wenige größere Kontraktionsflächen 
mit sehr dicken Säulen entstanden, die erst durch 
weitere Teilung das endgültige Säulengefüge schufen 
(vgl. Flick 2012: Abb. 2). Darüber hinaus lassen Ab-
satzstrukturen auf den Flächen quer zur Längsachse 
der Säulen mancherorts das schrittweise Aufreißen 
der Kontraktionsklüfte nachvollziehen (dieses Phäno-
men kennt man vor allem von trachytisch/phonolithi-
schen Säulenentwicklungen, z. B. an der Steinwand,  
Geotop 58).

Die Habelstein-Klippen selbst werden ebenfalls von 
einem säuligen Basalt aufgebaut. Mit Abtauchwinkeln 
zwischen 60° und 75° sind die Säulen sehr steil, wobei 
deren unterschiedliche Orientierung eine Meilerstellung 
andeutet. Damit bilden die Klippen den Kernbereich 

Der Habelstein setzt sich aus mehreren einzelnen Klippen zu-
sammen, die jeweils wiederum aus relativ schlanken Säulen 
aufgebaut sind.

Die abgerutschten und gekippten Blöcke gestatten einen schö-
nen Blick auf die unregelmäßigen Säulenköpfe.
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eines Schlots, dessen Beziehung zum 
Gesamtvorkommen vom Habelberg nicht 
erkennbar ist. Vermutlich wurde dieser 
durch phreatomagmatische Eruptionen 
im Unteren Muschelkalk ausgesprengt.  
Diese Eruptionen haben die überla-
gernden Basaltdecken, deren Erosions-
rest die Kuppe des Habelbergs bildet, mit 
weggeräumt, bevor der Schlot durch ei-
ne basanitische Schmelze gefüllt wurde.

Unter dem Mikroskop erweist sich das 
Gestein des Habelsteins als (limburgi-
tischer) Basanit, d. h. seine Grundmasse 
ist nicht mehr auskristallisiert, sondern 
glasig erstarrt. In diesem Gesteinsglas 
schwimmen zwei Generationen von Ein-
sprenglingen. Die erste besteht aus bis zu 
2 mm großen, stark zerbrochenen Olivi-
nen, die reich an als Resorptionsschläu-
che bezeichneten Grundmasse-Ein-
schlüssen sind. Die zweite Generation 
wird durch Olivine und Klinopyroxene repräsentiert, 
letztere oft zonar gebaut, die bis 0,5 mm groß werden. 
Auch hier sind die Kristalle oft zerbrochen, wobei die  
Olivine gelegentlich ebenfalls Resorptionsschläuche 
ausgebildet haben.
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Die unruhigen Oberflächenformen in der (sich verflachenden) Akkumulationszone 
weisen auf ein Hangrutschgelände hin.
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